
Der Bischof Fnlgentius und der JUythugral)ll.

Von den drei Fulgentii, die ums Jahr 500 lebten, glaube
ich die Identität des Mythograpl1en und des Verfassers der Welt­
geschinhte aus sachlichen unß sprachlichen Gründen nachgewiesen
zu haben (PIli!. LVI 253 ff.); dann muss der Mythograph aUSSeI'

den für ihn handschriftlich bezeugten Namen noch die des an­
dern, Claudius Gordianl1s, gefUhrt habeIl. Schon Reifferscheid
erkannte die seltsame Erscheinung an 1, dass der Verfasser von
de aetat. mund. Namen trüge, die dem Bischof Fulgentius nach der
Vita seines Schülers zukämen, da sein Vater Claudil1s und sein
Grossvater Gordian 11iess; doch schien ihm der Stil der beiden
so grundverschieden, dass er es für unmöglich hielt, in beiden
ein und dieselbe Person zu erkennen. Aber kann dies Argument
wirklich den Ausscl1lag geben? Bietet nicht selbst in der pro­
fanen Idassiscllen Latinität 'faeitus' dialogus ein deutliches Bei­
spiel, dass selbst bei einem weltlichen Schriftsteller zu yerschie­
denen Zeiten die Schreibweise verschieden ist? Wie viel be­
greiflicher wäre es, wenn ein Schriftsteller sich einem völlig an­
dern Gebiet zuwendet, das eine innere Umwandlung yoraussetzt!
Es fragt sich also, ob sich die Verschiedenheit im Stil Yielleicht
doch hinreichend aus dem Altersunterschied bei der Abfassung
UUll aus dem Lebenslauf des späteren Bischofs von Ruspe er­
klären liesse.

Zweierlei mUssen wir znerst versuchen festzustellen: Lässt
sich erl,ennen, in welchem Alter der Verfasser der dem .Mytho­
graphen zukommenden Schriften bei ihrer Abfassung stand, und
lässt sich die Zeit der Abfassung selber bestimmen? Das erste
glaube ich schon himeicl1end beantwol'tet zu haben (Woelfflill Al',Q,hiy

--"'~'~'.f. lat. Lexicogr. 1898). An und fUr sicll ist das Alter J1reir <',

.:;;~
~

1 Rh. Mus. XXIII 135 ff.
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bers naturlich nicht bezeichnet. Man hat es früher ziemlich hoch

angenommen bei der Ahfassnng der :Mythologien, weil Fulgentills
schon von frUheran liternrischen Erzeugnissen rcdet: ( Anacreon­
ticis iamdudulll novus mistes initiatns es sacl'is' und (verbosam

olim mi hi poeHco vnlgatam evidenlius testimonio' 1 ;

auch ein Buch physiologischen Inhalts erwähnt er selber 2 : 'Olim'
und' iamdudulll' sind aber dehnbare Begriffe und geben auch
Sinn, wenn es sich nur um ein paar Jllhre handelt, Der etwas
ZUlU Prahlen Chanlkter B. copiosum dictionis enorme­
que fluentum cL Phi!. LVI S. 2(6) des Schriftstellers liebt es,
auf seine eigene Bedeutll1lg aufmerksam zu machen, und diese
wird um so grösser, je mehr er in so kurzer Zeit geschrieben
und je frUher er begonn en hat literarische Werke iu verfassen,
So bietet das (olim' keinen Beweis fUr das Gegentheil, wenn

man annehmen wollte, dass diese Gedichte in ziemlich fl'tiher
Jugend verfasst und wenige Jalue darauf die philologischen Ar­
beiten geschrieben sind ß. NIir scheint es, dass genug Argumente
dafür sprechen, den Schreiber uns nicht in zu reifem Alter ZlI

denken. In ihm ist noch die Erinnerung an seine erste Schul­
zeit so lebendig, dass er beiläufig mit einer gewissen .Nach­
ahmung des 'plagostUl ÜI'bilius' davon redet Mytho!. p. 14
(Muncker): (Calliope) (mÜns verbosas fabulas propter scola­
I'ibus rudimentis tumidas fCl'nlis palmas J 4. Bezeich­

nender ist Yielleicht die Stelle Irerg. cont. 142: Er wolle nur
bringen, 'quae mensualibus stipendiis grammatici distrahnnt pue­
rilibus auseultatibns', Danach liegt ihm die Kenntniss
was ein Schulmeister vorbringt, entweder weil er selbst
einer war und das ist vermuthet worden ß oder weil er

widerlegt sich bei einer Priifllng
Mangel an wissenschaft·
einem öffentlichen I,elwer

1 .E:d. Muncker p, 19 u. p. 14.
2 VCl'g, cont. p. 149.
BAuch Luxol'ius hat als 'puer' Gedichte verfasst cf. Auth. Lat.

Bachrens Poet. Lat. min, IV 441.
4 Die Erklärung von Lersch Fall. Plane. Fulg. ::l. 7, die Zink

der My1holQg Fulgentius S. 10 billigt, ist un:rnö,gJj'Gh; F. selbst h3t die
Schläge auf die Häude belwmmen; d~ss Zeit Zl11H

Untel'l'icht auch das Gedicht lJaehrens
Poet. lat. min. IV 284.

5 Diese Vermuthung Zinks S.9
der Schriften eigentlich "Oll sclbe,' ;
licher Sorgfalt hii.tte man sellJsl in
nicht, zull'auell sollen.
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selbl:lt noch ni011t lange über' die Zeit des Unterrichts hinaus
war. J,;ine dritte Stelle führt seine Vergilkenntniss auf die ver­
gangene Schulzeit zurück: V. c. 148: (si me scolal'ulU prae­
teritarull1 non fallit mell1oria'. Das müsste doch auffallen, wenn
ein bejahrter' Mann, der sich mit der Literatur beschäftigt zu
haben vorgiebt, sich auf seine Stndentenzeit bezieht, um seine
Kcnntniss der Aeneis zu begründen. 'Woll1 aber ist es verständ­
lich bei einem jungen Menschen, der mit eiuem gewissen Stolz
zeigt, dass eT iiber diese Zeit hinaus ist und sie gut ausge­
nutzt hat.

Wichtiger als diese versteckten dafür, dass der
Verfasser all der Werke des Fulgentius jung ist, sind ohne
Zweifel die sprachlicl1en Indicien 1. Man gewinnt den Eindruck,
dass man einen jungen Menschen vor sich 11at, der noch der
Sprache, die er schreibt, nicht ganz mächtig ist, weil er sie
nicht von sciner ersten Kindheit an gesprochen hat und dahm'
Worte verwechselt und sieh eigene Bildungen Bebaift. Sollte
sich diese Unbildung, die deI' lateinisellen S!)ra.ühe Gewalt fm­

t.lmt, Jahrzehnte lang bei einem literarisch thätigen, die ldassi­
sehen Vorbilder studirenden Manne erhalten? Das ist undenlrbar,
wenn wir daneben die Sprache anderer Männer wie Dracontius
und I,uxol'ius betrachten.

Drittens aber scheint mir der Inhalt und die Schreibweise
selber einen Anhalt dafür zu bieten, dass wir keinen reifen Mann
in dem Schreiber sehen diirfen. Seit Lersch ist Fulgentius (der
BetrUger', wie ihn früher Ritschl, der ihn noch mit dem Bischof
identillcirte, 'den scharfsinnigen Bischof' nannte. Gewiss sin(l
die Citate, die er bringt, mit Ausnahme der HomeHerse fast
sämmtlioh ungenau oder falsell. Der Verfassel' sucht siell mit
einer FiUle von Belegen zu brüsten, die wir zum Thei! nicht
priifen können; aber wo wir sie 11riifen lrönnen, zeigtsie.h doch
oft eine Spur von Wahrheit. Wir sehen) dass aus einer Person
eines Dl'ltll1as ein Titel (Cbrysalus statt Bacehides) gemacht
soUte das böse Absicht sein? Eine Stelle, die in Plautns' Poe-

. nulus 63 steht, wird aus den Menaeclllui angefiihrt, Psemlolus
608 aus der ABinaria, Mostei!. 22 aus dem Epidicus: Imun man

1 Ich verweise nur auf Phil. I,vI 271-87 u. Woelfllills Archiv
1B98: subripera ulld subrepare verwachseU, = st.iirmiscll,
A'HYit.:'ll'P, = hin- uud herwehen, secluJij,as = Lnst zu sitzen,
Hel'tlmschweifen, plllsquam = llwhrfach.

Rhein. Mus. f. 1'111101. N. F. LIV. 8
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das einer bösen Absicht zuschreiben? Gewinnt denn der Schreibet

mehl' Ansehen dadm'ch, dass er absichtlich das eine Plautusstück

mit dem andern vertauscht? Und, wenn Lersch recht hätte,

welche unendliche Mühe hätte sich der Schreiber gegeben, um
eine solche erlogene Stelle zu fabriciren, während er sie doch

einfach selbst erfinden Iwnnte, wenn er nun einmal lügen wollte,
Homer Tl. XI Sß wird aus dem 13, Buch citirt. I~ann der Vcr­

fasser dabei einen Zweck gehabt haben? lIfuss man aber an
yielen Stellen Irrthum zugestehen, warum soll an dell anderll nur

absichtlicher Betrug zum Zweck der Grosstlmerei vorliegen? Es
ItOmmt hinzu, dass an sehr vielen Stellen die Citale so merk­

witrdig ungenau sind, dass es unldar ist, warnm Fulgentius nicht
nachschlug und genau abscllrieb. Das alles macht den Eindruck,

als ob er nach dem Gedäcbtniss oder ungenauer Nachschrift seine

Citate gab. Studenten in den ersten Semestern schreiben lluch

heut.zutage manohen Unsinn auf, weil sie nicht mit, der Nietlel'­

scllrift dem Spreohenden zu folgen vermögen. Sagt z. B. jemand:

wie Plautus den Chl'ysalus in den Bacchides sagen lässt, so ist
sofort erklärlich, wenn daraus Plautus im Chrysalus wird. Zahlen

werden auch heut im Colleg grundsätzlich falsch mitgeschl'ieben,

und es ist kein Wunder, wenn aus dem 11. das 13. Buch wird.
Das merkwiirdige Cirat 'Epicharm in der Comoedie Dil)lJilus'

ist denkbar, wenn man annimmt, dass kurz hintel'einandel' von

Epicbarm und Dipbilus die Rede ist. Die handschriftlich sichere,

in demselben Abschnitt vorkommende Schreibweise: 'Bennes in
Opimandrae libl'O' ist unerklärlich, wenn es sieb um eigene Stu­
dien llandelte, wohl aber verständlich, wenn man annimmt, ein

nachgeschriebenes ö nOIJ,tav()pf\<; ist missverstanden und für ein

Wort gehalten worden 1. Kurz, aU die Verwechslungen yon Titeln

uml Namen sind so verständlich. Stenograplliren konnte Ful­
gentius offenbar nicbt; und das ist bei dei' Schwierigkeit tironi­
scher Noten kein Wunder. Auch die Ungenauigkeit in den ci­

tirten WOl'ten selber erklärt sich leicbt aus einer flUchtigen Nacll­

schrift. Endlich ist so die ganze 'Betriigel'ei' vcrständlicll. Was

nicht mehr deutlich zu verstehen war, wurde in bester Absicllt,

1 Auf einen Fehler beim Hören scheint mir auch hinzudeuten,
dass in der citirten Stelle -rpoepfje statt Tpuepfje geschrieben ist p. 48.
So erklärt sich auch die mangelhafte Interpretation der Citate, die ja
alle ohne Rücksicht auf den Zusammenlmng in illl'em Autol' übersetzt,
werden mussten.
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aber leichtfertig zu Hause zurecht gemodeltj Lücken wurden
nicht mehr erkannt oder einfaoh übergangen, 1l'fir scheint, dass
diese gltllze Sohriftstellerei einem Manne von 40 Jahren nicht
zuzutl'auen ist, weil sie un~rklli.rlich wäre, wohl aber einem jungen
PI'ahlhans, der vor den Leuten grossthun will und nicht die
l1öthigen Kenntnisse uml die l1öthigen Hilfsmittel besitzt, was er
niederschreibt jedesmal Dlwhzupriifen. Dass sich aber junge
Leute mit fremden Federn schmückten und die Hefte ihrer
Lelner pliinderten, ist durchaus I,ein Novum, da auoh Quintilian I
prooem. 7 klagt, dass von seinen Sohülern sohon zwei Ausgaben
seiner ars rhetorioa ersohienen seien wider seinen Willen und
ohne dass er sie gemacht habe, Man kann auoh nicht sagen,
die Gelehrsamkeit sei zu gross fÜt' die Jugend des Verfassers 1;
denn wir sehen ja eben, dass es ibm an der reohten Gelehrsam­
keit fehlt, da er die Citate nioht naohzuprüfen im Stande ist.
Was etwa von einem gt'össeren Studium oder Wissen in der
I~rklitnmg der Mytllen zeugte, wUrde nur auf das Conto seines
Lehrers kommen, der seinen Varro verbreit~te. Vergil wurde
gar von jeher in (leI' Sohule benutzt und sehr früh allegorisoll
erklitrt, so dass auoh diese Weisheit nioht Uber Schülerweislleit
llimtuszugehen braucht j manches im Anfang der Erklitrung der
Aeneis erinnert ja sehr lebhaft an den Commentar des TiberinB
Claudius Donatus. Auoh die Weltgesohichte bei ihrer oberfläoh­
lichen Darstellung und sinnlosen Anordnung entMlt nichts Re­
somleres, das einen bejahrten Mann erforderte, Danael) glaube
ioh, dass J!'ulgentius bei del' Abfassung der zusammen Uber­
lieferten SoIu'iften in sehr jugendliohem Alter stand, Die fl,uher
verfassten Gedichte sprechen nioht dagegen, wenn man sieht, dass
Fulgentius auf jede Weise nur vor den Leuten glänzen will, und
den Iiber pllysiologus IJfl\Uohen wir uns nicht zu lang zn uenken.
Am wenigsten unmittelbar fremdes Eigenthum ist jedenfalls die
Weltgeschiollte und sohon deshalb vermuthlich {He letzte dieser
Arbeiten,

Die zweite Frage, die wir vorausschicken müssen, ist die nach

1 Vgl. Zink S, 9: 'seiner Schriften, die sich weder nach Inhalt
noch in lIer Form Über den Horizont gewöhnlicher Sohulweisheit er­
heben: Man vergleiche dazu einmal die Auseinandersetzungen tiber
die. Musik p. 127/8, in lIie kaum Sinn hineinzubringen ist und die sich
auch sehl' gut el'klii.l'en, wenn man annimmt, F. habe Missverstandenes
sOl'g'los wietlol'gegehen,
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der Zeit der Abfassung der unter dem Namen des Mythographen
gehenden Schriften. Einen terminus quem bietet Martianus
Capella, der citirt wird und das Vorbild zur Einleitung der MJ'­
thologien giebt, und der an Stellen der W olt­
geschichte, ob mittelbar oder unmittelbar, benutzt wird 1. Mir

scheint es jedenfalls, dass einen deutlichen Beweis daCH!', dass
Flligentius bei der Abfassung seiner Weltgeschichte nicht an dem
Werk gleichen Inhalts vOl'übergegangen ist, die Alexanc1erge­
sehichte liefert; dort heisst es VOll Darius Oros. IIl17, 7: (Hune
mortullm 'i1UJ,ni 'illJisericordia reftm'i in sepnlcbra maiorulll sepcZil'i­
que praecepit', bei Fulgentius d. a. m. p. 38 ex: (Praebet inanem
miset'icordiae sepuzttlfC6m' j und danl1 folgt bei jenem: 'cuius 11011

dicam matrem vel uxorelll, sed etium parvulas {iZias crudeli cap­
tivitate retinens', während hier der verstiimmelte Satz steht:
, IHo etiam quas sorores . . . . .' und dann eine entl'iistete

Auslassung folgt übel' die Blutschande des Darius mit seinel'
Mutter. Wir wissen von dieser Thatsaohe sonst nichts 2• Ich
vermuthe, dass Fulgentius das matrem vel uxorem in seiner Vor­
lage missverstanden und auf eine Person gedeutet hat und diese
neu gefundene Fabel dann mit den von der Oedipustragüdie her
übliehen Vergleiebungen ausgesclUllüekt llat, Bei dcr Rhea mag
das Wortspiel vielleicht sehr nahe gelegen haben j aber es ist
doch wohl nicht nur Zufall, dass es bei Orosius deutlich ausge·
drückt ist VII, 14: 'Rhea mater stupri rea' und bei Fulgentius
p. 40 angedeutet wh'd; 'Rhea geminol'ulll mater est opere con­
cors Clllll nomine'. Bei Orosius heisst es, Crassus habe die von

Pompeius unberührten Tempelschätze Jerusalems gepliindert Vl
13, 1: (Templulll llervadit, opes diripit'. Offenbar hat Fulgent.ius

die Stelle wieder flüchtig excerpirt oder missverstanden, wenn er
p. 42 gerade von Pompeius aussagt: 'ludaicas opes praedo pC1'­

vasit '. Die dass Rom durch seine Niederlagen und
Verluste gewachsen sei, findet sieb gleiohlllässig bei beiden, Ful­
gent.ius p. 43: r Crevitque selllller aut alieno damno aut suo llO­
tius detrimento', und 'Rommllun imperium suo exteroque sanguine
enutritum est', bei Orosius VI 17, 4; "Peroellsuit latitudinem

regl1i sui Roma cladibus suis atque in suam conversa caedem

1 In dil'selbe Zeit riilll·t auoh (lie Anlehnung an den Schiiler
Allgnstins Favonills, die sich sowohl in den mnRikalischcll Auslassungen,
wie in der Bekannt,scl.laft, mit Cieeros S0I1111. Scip. zeigt,.

2 Vgl. Phn. LVI S. 269.
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sillgulafl quasque gentes ..... vindieavit? Die ifenscllwerdung
Christi leitet Orosiu6 ein VI 9: <Christus IHl11c mund um ]))'i­
mum a,rlVe1lttt suo inlustrat'it', Fulgentiull p. 43 gebraucl1t die­
selben Worte: <Cllillll ach'entu radiallte lustt'ati.' Die allgemeine
Schätzung und die Schlie88ung dp,fl Janustempels hei 01'08iu8 VI
22, 6 VII 2,16; 3, ,) haben manche Aelll11ichhit mit der Dar­
8tellung iles Fulgentius. Die Schilderung des Ca.ligula. und Nero
Fulgentius d. a.. m. 51 ist augenscheinlich aus Orosil1s entnommen;
dort lleisst es: <Da Caligulam am'cis l1iscantem t'ctibtts fm.ibus­
quc lJU!'11tweis, > Die Sache geht zulet7.t auf Sueton zurück Nero
30: 'Piscatus est rote anrato et purpura coccoque fllnibus nexis >;
aber dem Wortlaut entsprechender steht bei Orosiu8 VII 7, 3:
<Ut t'ctibt~s aU)'cis quae lntrpm'eis ßUlibt~S extrahe-
bantur', wie bei Sueton von Nero ausgesagt, doch
gellen kurz vorher die Worte, dass Nero elen Caligula noch uber­
troffen in Lastern unn Fre\'eln; aucb 111er liegt also vermuthlicll
flUchtiges Excerpiren oder lfissverständniss im Hören vor. Die
Unsittlichkeit NeroA dann 'virnm in uxorem duxerit, ipse a viro
IIt IIxor acceptus sit' hat den Anlass zu den Worten gegeben:
(Qui virum quem male acceperat perdidit ct mulierem quam
iuste meruerat sumpsit.' Ueberhaupt die Imrze Kaisergeschicl1tc,
die mehr Andeutungen als Ausführungen enthält, scheint manches
aus Orosius geschöpft zu haben, so bei dem Philippus gemimls
(der Plural Philippos konnte wegen des Buchstabens 0 nicht ge­
braucht werden) Orosius VII 20, bei Julian <in dei ecclesias tom­
pestivis incursibus ßnctnans' (Orosius VII 28, 2: 'impia machi­
nans'), bei Valentinian, dem Naohfolger Jovians, Orosius VI[ 32.
Im einzelneu sinn der Gedanken und Motive weit meIn', die
Fulgentins von Orosius entlehnt haben kann; aber die Worte
Idingen zu wenig an, um es zn beweisen 1.

Endlich scheint es mir, dass FlIlgentius schon den Dracon­
tins gekannt hat. Eine Aehnlicllkeit mit den Worten
der im Geni.ngniss an den Vandalenkönig geschriebenen satis­
factio 179:

1 Es 1st beachtenswerth, dass die Schriftsteller, bei denen irgend
eine Berührung mit F. vorzuliegen scheint, Afrikaner sind oder in
Afrika gelebt haben; das würde einerseits die Abstammung des F, aus
Afdka vermuthen lassen, wallll sie nicht sonst fest stände; andrerseits

es wieder, dass die Bildung des Yfs. nicht zu gross ist.
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cuius ab i1nperio Burgens et ongme Caesar
AuguBtus meruit tempus babere piUlll;

tempore 11amque eodem est natus de virginc Christus
hat in der Anscl1auung die Darstellung bei Fulgentius fl. a, m.
p. 50: «Qualiter enim ab huius imperiis libera existeret u11ive1'­
sitas, sub cuius regimine nasei dignata est deitas', oder: 'neque
fleeebat ilIum regnandi 1mbere participem quem in tua llativitate
deCl'everas regem ut deus fieret prineipium Caesaris et Cacsar
principillm fieret mundi '. In demselben Gedicht ist von dem
Wechsel des l'tfondes die Rede v. 237 ff,

e Na111, 1Ima erescente, fretum C1'etltenta resumit,
Qua mim1ente polis est minor nnda maris.

CyntlIia dum crescit, fontes et :!lumina crescunt,
Haee eadem mimnmt, Cyntbia dum minuit.

Ipsa medulla Iatens observat cornua lunae,
Observant lunae tecta cerebra globos.'

Man vergleiche damit die Schilderung Myth. II 19: "llIo
videlicet pacto, quod detrimenta eius et augmenta non solulll
terra, sed et lapides, vel cerebra animantium, et, • • • . etiam
laetamina sentiant, quae in lUl1ae crmn(J1!Us eiecta vermiculos par­
turiunt.' Auch de deo I 732:

e Qui lunae creseente globo iubet aequOl'a Cl'escant
Fluctibu8 adiectis, el'escant eum fontibus amnes,
Crescat et inclusul11 capite genus omne cen;bri,
Et minuantur aquae, hma minuente, liquentes,
Ac decrescente decrescant lege perenni.'

Bci der Geburt Christi findet sich dieselbe Anscllauung,
wenn es heisst Dracontius de deo II 89 ff.:

'Qualiter aure deus verbo foetante marito
vi,-gineos intrasse sinus dignat.ur et alvul1l'

und bei Fulgentius d. aet. m. XII 11, 42: 'Descendit ros verbialis
roruscan8 in negotio, laten8 in 1Jerbo; pulsat aucli(u.s vi1'gineos
caelestis coniugii dispensatol" und <fit aure casta concept.ns'.
Auch die kurze Schilderung der Wunder Christi de deo II 113
-140 erinnert an die ähnliche Da1'lltellung bei Fulgentius, wenn­
gleich wörtliche Anklänge sicl1 nicht gerade finden. Dagegen
ist es niclIt unmöglich, dass bei der Erzählung von Noahs Ret­
tung aus der SUlldflutb Dracontius' W ort,e dem Schreibel' von
de aet. m. vorgeschwebt haben; es beisst dort 1I 383 ff.:

'Bnatat inter aquas euro mundi eivibus arca,
eoneeptu pal"itura simul iuvcnesquesenesque
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et pueros matresque· ]lias tenerasque puellas.
Una dies tJl'ocl~~xit avum serosque nepotes,'

bei Fulgentiu8 p. 9: 'Enatat fuhtri mundi seminalis entheaa ]lrae­
teritae nationis reliquias futll1'o saeculo 2Jrocluctum; oi1'oumlat1'ant
undique mortife1'ae undae salutare negotium.' Die bedenklich
ausfUhrliolJe Darstellung der Uufruohtbal'keit der Sara und des
alten Abrallam bei Draoontius II 615 tf. Idingt ausserordentlich
an die gleiolle AusfiilJruug dell Alters der Anna bei Fulgentius
an (p. 23), 'frustraque maritus offloii genitoris inel's' und
'torpor pal'tificum perdiderat meroimonium', 'steriles retinebat
marcid~ts artus' und <marciduUs ooeuntibus vulva foUiculis semi­
num liquores 'despueret', auch das Oxymoron: '8terilis fecunda
parens' und' fecuneWas cum stet'Wtate novum commercium uuu­
dinavit.' Der gesammte Iuhalt der Verse nooh mehr Aebn­
liahkeit; dooll wäre es zu weitschweifig die ganze Stelle amm­
führen. Unter den Wundern des Peims BI 228 tf. wird die
Vernicllttmg des Magiers Bimon erwähnt:

'Hano (so. Romam) Paulo oomitante petit pia inssa seqnendo.
KKorans precibus rtlagum per ceisa. volantem
Simolla lllendaoem sternit speotante Nerone >;

bei Fulgentius de aet. m. 48 hehlst es: 'Petrus apud urhem
devolvitur et tnagus volute.,. oaelo iam pl'oximns sola pt'ece ia.cta­
tm.' In der Sobildenmg der heroisohen Frauen finden sioh in
den Gedanken einige Aelmlichkeiteu, so, wenn es von Semil'a­
mis heisst Dracontius IIr 486 'et sibi SOG1'US erat fim tUl'pissima
ooninx' ,bei Fulgentius aber mit einer gewissen Verbesserung
p. 12 'sibi mwus etfeota est' und wenn l)ei Lucl'etia hervorge­
hoben wird, dass sie sich getödtet, statt den Verbrecllol' zu
tödten III 509/10:

'Conoidit ense sno mansitque superstes adulter,
qui solus feriendus erat mercede pudoris',

und Fulgeutius p. 41 ex.: 'Ante in se nefas quam in oommissoris
sanguine vindicavit'. Auch die Erzählung von Judith hat ge­
meinsame Züge, Das Beweismaterial ist nicht sehr mnfangreicll
und sehr zuverlässig; doch hat die Behauptung, Fulgentius habe
den Dracontius gelesen, danach vielleicht immerlliu einen gewissen
Grad von Wahrscheinliohkeit.

Um einen terminus aute quem zu finden, wäre es sehr
sohön, wenn die Aehnlic1ll,eit zwischen der Einleitung des Boe­
thius in seiner consolatio und der des Fulgentius in den Mytho­
logien einen bestimmten Sohluss darauf zuliesse, dass Boetllius
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im Jahr 523 bei Abfassung seiner Schrift die Mythologien ge­
Imnnt 11llt; wenn schon sich einige gleiche PunlÜe finden, zu ver­
siclJtlieh bauen lässt sich darauf nicht. Wie bei FlIlgel1tius zu­
erst die Calliope in Begleitung ihrer Schwestern, dann die Phi­
losopbie in Begleitung zweier MUf.len erscheint, so tritt bei
Boetllius die Philosophie auf, um die Musen vom Lager des Ge­
fangenen zu vertreiben, da sie ihm keinen Trost könnten
Da heisst es I 1: ' aclstitisse mihi supnl, vertieem visa est mulier' ,

wie bei Fnlgentins p. 13 u. 14: ' ad.9fiferant •.. ternae viragines' und
nachher: <(uZstitit propter 1'. Die Erseheinung wird beschrieben:
'reverendi admocZum fiitUUS oculis ardentibus et uUra eOlnmUllem
hominwn ralentiam perspicacibns'; bei Fulgentills trifft das zweite
Mal die den Schläfer' rapido atqne admocZttm splen.

difice intermicanti qnodam sui vU7tltS coruscamine . . .; emt enim
ulfm soUtum eminens mortalitatis aspeetum'. Beziellen siell die

letzten W orle auf die Grosse, so fügt auch Boethius hinzu:
(nunc quidem ad communem sese hominum mensuram collibebat,
nUlle vel'O pulsare caeluUl summi verticis eaeumine videhatur'.
Natürlich siud die Gewänder geschildert; < vestes erant tenuissi·
mis filis subtili artifleio indissolubili materia perfectae'; bei J<'ul­
gentius hebt siell Calliope das Kleid, damit nicht etwas die
, maeamlricos taUl 8ubtilis elementi limbos' vernichte. Bei Boetllius

tl'iigt die Philosophie in der Rechten Bücher, in del' Linken ein
Seepter. :::0 trägt bei Fulgentills die Urania nattirlich die ihr
zukommenden Attribute, die Himmelsimgel und den Stab, mit
dem sie dArauf deutet. Wie Boethius die Philosopllie als sehr
alt schildert, so thut es auch Fulgentius. Schliesslich wie Calliollo
in den Mythologien t ludibundo palmulae tactu vaporans peetuscu­
lum' erscheint, so heisst es auch in der eOIl!'olatio von der Phi·
losophie: 'ammovit pectori moo leviter manmn'. Es dünkt mich
danach möglich, dass Boethius diese ZUge, die er zerstreut in
einer ähnlichen Schilderung fand, auf seine Philosophie allein
überfragen hat; aber bei der geriugen Anzahl der Vergleiolllmgs.
punkte wage ich es nicht als sioher hinzustelleu, zumal man
Rieb l,aum denken lrann, dass ein Mann wie Boethius eine An­
leihe bei einem FulgenthHl gemaoht haben sollte. Del'gleiohen
allegorische Darstellungen lagen damals gleiohsam in der IAlft.
Immerhin ist Fulgentius in diesen Einzelheiten über sein Vorbild

1 Adstitit. ist jedenfAlls slAlt des unverständliclJt'n adstiti ZU lesen.
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1tfartianus Capella hinausgegangen, uml das lässt es so selleinen,
als ob ihm eine gewisse Priorität dalin zukäme. Der fernere 1n­
llalt der heiden Schriften des Fulgentius und Boethius ist RO ver­
scl1ieden, dass sieb 11ier I,eine AnlmUpfungilpunlde finden konnten.

So sinn. wir also auf die Werke des F. selber angewiesen,
um aus ihnen eine Zeitbestimmung herauszulesen. Auf
diesem Grunde hat Jungmann zuletzt l seine Vermuthung aufge­
baut, sie seien nach dem Regierungsantritt des Vandalenkönigs
Hilderich 523 verfasst und Beine Zeitbestimmung llat viel Aner­
kennung gefunden 2; doch seIleint mir, dass auch er von falschen
Voraussetzungen ausgegangen ist. Deslu\lb ist es nöthig, die
einzelnen Beweisstellen noch einmal zu priifen. Fulgentius be­
ginnt mit der Klage, dass es nutzlos ist zu reden, weil jeder nm
an seinen eigenen Lebensunterhalt denkt; denn die Zeiten sind
schwer, weil die Mäclltigen unterdrUcken und die Privatleute
stets zahlen mUssen 3. Das fUhrt uns ganz allgemein in (He
tramige Lage der Afrikaner, die unter dem entsetzlichen Steuer­
druck littm;, Wir llören auch bald darauf von den beständig­
das Haus einlaufenden Steuereinnehmern, die beständig neue und
unvorhergesellene Aufiagen einzutreiben haben. Das ist der eine
Theil des Bildes, das 11ns entrollt wird. Von einer den l\:athu­
·liken freundlichen Gesinnung ist nirgends die Rede"'. Warum
sollte dann auch irgend welelle VorsicM erfordel'lich sein, wie sie
iu der Verg, oont. p. 139 doch angede{ltet wirt], wenn der Verfasser
jede Weisheit vermeiden will, die tiber das geringe der Zeit ent­
sprechende Mass hinausgeht (mediocritatem temporifl excedentem),
damit er nicllt etwa um seinen Kopf komme (ne fragumen re­
]ledat capitis)? Tm Gegentlleil, Fulgentius mnss diese Besorgnisfl
äussern entweder, weil er fürchtet infolge seiner lmtholisc1H'n
Gesinnung anzustossen, oder aber weil er als Schriftsteller viel­
leicht unabsichtlich den Herrscher beleidigen könnte. Zu dem
ersten lag bei diesem Werl,e l(aum Anlass vor. In keinem Fall
geht aus diesen Worten eine entschiedene Freundlic11keit gegentiber
den Kat1lOliken hervor, sondern nur eine zweifelhafte Stimmung.
Der zweite Theil der SchilderuI1g 5 zeigt uns die Maurenkämpfe ;

1 Rh. Mus. 32 S. 5;;4.
2 Z. B. bei Ebert Lit. des Mittelalters 12 S. 477.
8 Ed. Muncker p. 1/2.
4 Die Voraussetzung derselben - ich weiss nicht woher hildet

ein Hauptargument Jungmanns.
I} p. 7.
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die Heiden haben die I,'eldeL' besetzt, die Aussaat ist unmöglich uml
wo sie stattgefunden hat, wird die. grnte vereitelt. Jeder sitzt in
seinem Hause, das zur gemacht ist, wie uns Procop cle bello
Valid. I 16 P. 216 C schildert. Da endlich verscheucht die Ankunft
des HerrseIlers, der da nallt wie die aufgehende Sonne, jede Furcht:
<domini regis felieitas aclventantis velut solis crepusculum mundo
teuebris dehiscentibus pavorell ablltersit'. Und nun können die
bisher Eingeschlossenen wieder 11inaull in die Gefilde und freuen
sich wie Schiffer, die endlich aus dem Sturm ans Land flüchten,
und springen herum wie junge :Füllen, die aus deu] Stall kommen.
Wo st.eht llier etwas von dem Regierungsantritt ebles Königs?
'Adventare ' heisst selbstverständlich 'herbeiaHen', wie es un­
zählige 1\fale gebraucllt wirLI und wie Tacitus sagt mit Hinzu­
fitgung des in subsidium anno XIV 32. Das zeigt auch das fol­
gende Gleichniss: er naht wie die Sonne am Morgen, und die
Nebel theilen !lieh. Der Schriftsteller konnte sich gar l,eines
passenderen Ausdrucks bedienen, um das 'veni vidi vici' zu be­
zeichnen. Darum ist es falsch darauf zu bauen, dass die Worte
sich auf einen neuen Herrscher beziehen müssen. Es sind ein­
fach nach berUlmlten Mustern die "rorte der Schmeichelei, die
gegeniiher den andern Klagen einen gewissen Entgelt bieten und
für alle Fälle auch zur Sicherung des Sohreibers dienen können,
wie etwa Lucan am Anfang seines Epos des Nero schweifwedelnd
gedenkt. l\fan erl,ennt aucll hier dieselbe Besorgniss des Ver­
fassers durcll seine Sohriftstellerei anzustossen, wie wh' sie oben
gefunden. Auch hier steht nicbts von besonderer Freundlichkeit
gegen die Katholiken; die <pavores" die getilgt werden, sind
dem Zusammenhange nach einfach die Angstgefühle \Tor den
Mauren. Das zeigen ja deutlich die nächsten Sätze. Der Ver­
fasser erzählt ferner, dass er die Stadt verlassen und sich auf
!lein Landgu t zurliekgezogen habe, um den städtischen Sttirmen
zu entgehen und zu leben, wie es heisst, 'eopitis in favilla si­
lentii faucisonis iurgiorum classicis, quibus me Galagetici quas­
savemnt impetul> '. Jungmann hat scharfsinnig gesclllossen, es
sei der Aufstand der mit Amalafriedanacll Afril,a gelmmmenen
Gotllen gemeint, die sioll nach Thrasatnunds Tod erhoben und zu
den Mauren gingen, dann abel' mit ihnen vereinigt bei Capsa
geRchlagen wurden.

Das 'Galagetici' ist verderbt, auell Jungmann kann es nur
dUl'üh Verschreiben erklären, und bei der Vorliebe des Fulgentius
für ausgefallene Worte ist es sebr schwer, eine iiberzeugende
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Emendation zu finden; aus der ganzen Stelle aher vermag iel1
nicht den Eindruck zu gewinnen, dass es sich um Kampf in der
Stadt handele. Dazu kann das Wort < iurgium' dmchalls nicht
passen 1. Fulgentills lieht die 1\IIetapllern Hnd vermeidet den ein­
fachen Ausdruck. Es wäre aber Unsinn von kriegerisohen Strei·
tigkeiten das Wort (Gezänk J als bildlichon Ausdruok zu ver­
wenden, wohl aber gieht es Sinn, Zänkereien mit dem Kriegs­
lärm zu vergleichen und von den TrOm]leten des Zanks zu reden
So heisst es hier: Er will endlich einmal den ewigen Streit ver­
gessen llud desll!11b geht er - wohin man eben in solchen Fällen
geht, in die Sommerfrisohe auf sein IJamlgut. Von beständig
sich wiederllOlenden Sorgen ist die Rede, denen er in der Stille
des Landes entgehen könnte; ja mh' scheint es, als ob auch in
diesen 'Vorten schon die Steuereinnehmer oder ähnliclle Quäl­
geister bezeichnet sein müssten, die mit ihrem UngesUim und
rauhtönenden Geziink ihn erschüttert haben; sonst wUsste ich
nicht, wie die Lesart der bes8eren Handschrift zu erklären wäre,
nach der es heisst: C defeeatam 8ilentio vitam agel'e cl'cditabam,
ni me i1lue quoque memonnn (nicht maerorum) angina improbior
sequeretur, und dann gellt es weiter: NanI triblltaria in dies con­
ventio compulsantiulll u. s. W.; danach soheint es, als ob die
cmel1lores' eben die Steuereinnehmer sind, und dann müssen auoh
von ihnen die impetus ausgesagt sein.

Wenn man die Gediollte des eod. Salmas. Riese 341/2
liest 2, so kann man auch hier an irgend einen vandaliscllen
Grossen denken, vor dem die Vermögenden sich kaum zu retten
vermögen, weil er immer neue Abgaben von ihnen verlangt. So
gut dort der Diellter diese räuberisehen Verslle1le mit einem An­
griff vergleicllt, den selbst Gesohütze nicht abwehren können,
so durfte aueIl Fulgentius von C impetus' redcn, wenn jene Leute
in ihr Horn stiessen, um ihn l\uszupliindern. Wirklich kriege­
rische Angriffe können nicht vorliegen, wie das Wort <iurgium'
zeigt 3 ; aber auoh der ganze Zusammenhang ist dagegen. Er
gebt der Qual in der Stadt aus dem Wege; aber sie folgt ibm

1 Man vergleiche Verg. cont. p. 156: in modum iurg-ii forensis­
'luc Iitigii positam.

2 341, 1/2: beUe. die lloctu'lne snis facit Eutychus armis
divitias cunctis e domibus

und 342, 5/6: quae sunt. ergo manns ant ferrea tela ferenda
quisve aries talem qnodve repellat opus?

a Das sah schon Zink S. 5.
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auch aufs Lantl. Und noch nicht genug! Da z u Immen noch
hiiufige. EinfäIJe der Feinde 1. Wie könnte da unter Sorge
in der Stadt und diellen Einfällen dasselbe gemeint sein ISodann
passt das Wort 'incurBus' nicht VOll einem Feind, der im Lande
ist, also nidJt von den Gothen, 'Gentes', wie es heiRst, sind die
Heiflcn; eine Andeutung der Anwesenheit von Gothen und ihrer
Feindseligkeit liegt nicht vor. SclJIiesslich hat doell Fuigentiufl
die Ahsiellt dem König zu schmeicheln; uud bei einem SclJmeichler
darf man eher zu viel als zu wenig erwal'ten. ,~rarU1n also keine
Andeutung der Rebellion, da doch der Erfolg dadurch bedeuten­
der wurde, dass die Gothen vernichtet wurden? Warum kein
Hinweis allf die Schlacht selber? Scheint es JÜcht fast, als ob
die l\faUl'en sich zurUckgezogen hätten vor dem nallenden König,
Jlur weil sie sicll zu sc11wach fühlten, entsprechend ihrer räube­
rischen Art, zu nelmlen uud dann fortzueilen, sobald Gefahr
naMe? Hilcleric1], an den Jungmann bei diesem König denkt, wal'
naclJ Pl'OCOp, I 9 ganz unkriegerisch 2, und wenn man sich auf
die kurze Darstellung verlassen könnte, sO wäre der beste Gegen­
beweis gegen Jungmanns Vermuthllng, dass er nach Procop nicht
selber ins Felll zog. Jedenfalls ist die Ausdruckllweise des Ful-

derartig, dass an jene Erhebung der Gothen nicht ge­
daoht wel'den kann; denn bei den' iurgia' darf lJIan nicht Kampf
vermnt11en, und bei den' gentes' werden die Empörer nicht er­
wähnt, währf'ncl wir das sicher erwarten dUrften, So bleibt uns
die WaM, aus den Andeutungen der bösen Lage der Schrift­
steller, der Steuernotb, des Sieges iiber die Mauren auf die Zeit
zu rathen. Seit Hunerich waren die Mauren abgefallen (Proe, de
hell, Vand. I 8); von Gunthamund heisst es, dass er wiederllOlt
mit den Mauren kämpfte; von Thmsamund wird eine groBBe
Niederlage wie frUher keine erwähnt 8, Hilderich war, wie oben

llc1l\vacll im Kriege und nicht energisch, so dass auch er
eine Niederlage erlitt 4 ; er selbst zog nicM in den Krieg, Bon­
dern sandte seinen Kriegsbauptmann, 'Vir sehen, auf Hildericll

1 Ueber diese Gegenüberstellnng urtheilt ricbtig Zink S. 5
Anm.3,

2 'rU M lc Tbv n:OA€1.10V l.1aAeUKOC 'r€ Alav Kai oUO€: aXPI €c 'ru tUTet
T6 n:pdTI.1U oi TOO'rO l6€AWV t€yUl; also nichL einmal hören wollte Cl'

von I{rieg, um wieviel weuiger selber l\uszieheu!
S Procop. I 8: €n:i TOUTOU ßacIA€uOVTOC EUVE1T€C€ BavMAac mi90c

Tl 1Ta9€lv n:poc MaupouclwV orov n:p6 TOO oun:w EUVllVEX911 T€VEC9U1.
4 Pron, I 9: €n:l TO\'TOU 'IAÖ€piXOU IlccJi61']cav TE j..laXJ;1 oi B«vbiAOI

n:p6c M«upouciwv 'rWV EV BuZ:md!jJ'
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danach das' adventare ) nicht. Von Hunerich und Thrasa­
mund wenlen Niederlagen berichtet. AHein von GlInt11amlind
wird nur die Thatsache meluerer KäDlllfe envlillllt 1; ihr Aus'
fall wird nicht angegeben; er war also wedel' besonders un­
glinstig, noch besonders gut oder doch wechselnd. Der Ausdruck
Hisst aber die Vermuthung zu, dass Gunthamal1ll l1uch einmal ge-

habe. Dracontius wenigstens singt von ihm: (MaurLHI uLi­
quc und wenn er auch damals nicht dabei gewesen ist.
lvergi. das' absans'), so ist doch nicht undenkbar, dass er, ein
energischer Herrscher, auch einmal den Mauren },ersänJicll be­
gegnet sei oder sie durch sein Nahen verscheucht habe.

Eine Zeitanspielung kann man vielleicht noch in den Worten
der Calliope sehen, die sie erwidert auf eHe Einladung deli Fnl·
gentius, neben ihm Platz zu nehmen. FUrchtest du dicll nicht,
sagt sie, die MUllen bei dir aufzunehmen, da dooll die Barbaren
(man hellchte die Bezeichnung der Vandalen) der literarischen
Thiitigkcit so abgeneigt sind, dass sie jeden gleich olme Verhiir
zur Folter schleppen, der nur seinen Namen sclll'eiben kanu 3.

Das letzte ist eine Uebertreibllng, die aber doch auf einer 'l'hat­
sa.che beruhen nHtss. Nun ist nur das eine Bespiel des Dracou­
tius aus der Vandalenzeit bekannt4, der von Gunthamund ins Ge­
fängniss geworfen wurde, weil er dureh seine Verse in politisclwr
Hinsicllt Anstoss erregt hatte; und iu dieser Verbindung mit den
Muscu },onnte lUan an ihn denken i denn er war ein deutlicher
Beweis tur die Gefahr, die Sclll'iftstellern aus politischen Grlinden
drohen konnte. Und dass Fulgentius nicht etwa wegcn seiner
religiösen Anscbauung besorgt Wal', sondern gerade dies Schicksal
des Dracontius fUrchtete und ihm !lurch Sclllneichelei vorzulleugen
suchte, darauf habe ich schon hingewiesen 0. Vielleicht erhält die
Vermuthung einer Anspielung Gewissheit dadurcll, dass

1 Proc. I 8: 'ltA€loCI J.lEV 'lfPOC MilUpoudouc E~lilX€ca.O tUpßOAlllC.
II Satisfactio v. 214.
ß So sind die Worte: 'qui primis elementorum figuris vel pro­

prium descl'ipserint nomen' p. 17 trotz Zink S. 10 Anm. 2 mit. Lerseh
l:l. 2 zu verstehen, wie das 'vel' zeigt.

4 Eine Anspielung aufDl'acontius hatte SOhOll Ehel't angen'lnlmoll
Geseh. d. Litt. d. M.-A. 1. Aufl. ]{ap. XXI.

5 Gerade ans diesel' Schmeiohelei erkHh·t. sich vorz,iiglich !lie Ant­
wort des Fulgelltins, der clen Vorwurf gegen !lie Hegiel'lmg sofort seihst
ahzllschwäohen sueht mit dem missveI'st,an;]enen Tel'en7.vers: OHm isti
fnit g'cneri (so. pootarum) qunn!lam qne~t.l1s ( qnerell,,) aput saeclum
prillS. Die Zeit, ist. lang her!
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wir sahen, dass Fnlgentius den Dracontius hat; klagt
er doch selbst im Schluss des dritten Buches de deo Über
seine Gefangensclmft. Es wäre sogar nicht undenkbar, dass
zwiscb en den heiden literarisch thätigen lIäunern ein bestimmtes
Band existirte, ,FIIIgentins hat eine grammatische Ausbildung
erhalten; er selbst sprieht davon unter !tmlerm Verg, cont,
p. 148 in der frÜher citirten Stelle: < Si me sco13rum praeteri-.
tarum non fallit memoria'; dann ist es aber möglicb, dass er
den berubmten Felicianus gehört bat, den Dracontius preist in der
PI'aef. 13/4: (Qui fngatas Africanae reddis 11l'hi litterlts} hat'baris
qni Romulidas iungis auditorio,' Da könnten Bich heide llogar
kennen gelernt haben; sehr herzlich braucht diese Freundschaft
desllalb nicht gewesen zu sein; auf jeden Fall WUl'de ihr Aus­
druck durch die schlaue Doppelzüngigkeit und die BcsOl'gniss vor
einem älmlicllen S(',hicl,sal geschwächt. So scheint mir, dass
alles, was wir von dem Vandalenkönig hören, auf Gunthamund
passt, nicht weil er, was hier gar nicht in Betracht kommt, den
Katholiken freundlich war, obwohl auch das nach Vict,ol' '1'11n­
nensis wenigstens zeitweise der Fall war; aber er kann einen
Sieg über die Mauren errungen oder sie verscheucht llaben nach
dem farblosen Bericht des PI'OCOp i er hat einen Dichter ins Ge­
fitngniss geworfen mll des Inhalts seiner Verse willen und damit
gezeigt, dass für alle Schriftsteller eine gewisse Gefahr vorhanden
war. Danach verllluthe dass die Werke des Mythographen
11ntel' der Regierung Gnnthamunds 484-496 verfasst sind. Be­
denken wir nun, dass sie von einem jungen Menscllen geschrieben
sind, so mUsste der Verfasscr etwa zwischen 460 und 470 ge­
boren sein,

Wenden wir uns nun zum Leben des Bischofs, wie es uns
von seinem Schüler geschildert wil'li, Er ist 468 geboren; also
um die Zeit der Geburt des Mythographen; sein Vater Clamlius
starb fl,Uh l i seine Mutter, eine gläubige Christin, leitete seine
Erziehung, Wie der Biograph sagt ll, liess sie ibn zuerst in der
griechischen Literatur unterweisen; infolge dessen konnte er
seinen Homer fast ganz auswendig und von Menauder sehr viel}
ehe er ein Wort lateinisch sprach. 'Vir mUssen hier bedenken,

1 Veber die Namen des Vaters und Grossvaters haben wir oben
gesprochen.

g Dic dem Fulgelltius Ferrandus zugeschriebene Vita vor den
Wl.'rken des Bischofs VeneWa 1742. Znletzt gedruckt in der AUlsgl~be

der Bl'iefe des Bischofs F. in lJurter Sancl,. pati', 0pU8C. seI.
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dass die vita von einelll Lobredner geschrieben ist, der selbst ein
SeMUer des Bischofs war, also von dessen Jugend keine eigene
Anschauung hatte; so lag eine gewisse Uebertreibung der Vor­
zUge des verehrten l\Ieisters sehr nahe, und seine spiitere Be­
deutung wurde natilrlich schon in manchen Anzeichen aus seiner
Jugend gesucht. Wir brauchen uns deshalb die Kenntniss des
GrieelÜschen und seiner Grammatik nicht über ein schttlerhaftes
Mass hinausgehend zu denken; Verse aber kann lllun auch aus­
wendig lernen, olme allzusehr die Spracl1e zn beherrschen. Wenu
(>1' in spät~rell Jahren wirklich wie ein Grieclle sprach nach Aus­
sage seines Biographen, so lllUSS man erstens bedenken, dass
dieser selbst kein Griecllisch verstand; sodann kann er auch
dnrch Uebung und Studinm es später zu einiger Vollkommenheit
gebracht haben, und der Biograph I,annte ilm nur ans spliteren
Jahren.

Eigenthümlich ist es, dass in den Mythologien kein Autor
so oft citirt wird wie Homer j offenbar beherrscht der Schreiber
eine ganze Reihe von Homerversen, um] ähnlicllC Gedanken oder
\Vorte nfen sofort in ihm lUe Erinnerung daran wacll j so citirt
er, wenn er von SoOpoe voDe redet, den Vers /-lUX11C E.E~l<X'fE

SoOpov "Apll<X nur zum Belege von SoDpoc. Dass er sich anf
sein Griechisch 1 etwas einbildet, geht ancll daraus IlCrvor, dass
er in der expos. senn. mit etwas Wichtigthuerei eine angebliche
Demosihenesstelle zur Erleicl1terung fiir den wenigstens fingirten
Adressaten gleich lateinisch gibt - offenbar hatte er das zn­
gehörige Griechisch selber nicht. Wir sehen daraus, dass Kennt­
niss des Griecbisel1Cll etwas Seltenes war, da der vorgebliclle
Empfänger der kleinen Schrift, doch augenscheinlich ein gebil­
deter Mann, es nicht verstand, und um so einleuchtender wird

1 l!;ine gewisse mässige Kenntniss des Griechischen hat der i\fytho­
graph trotz der Behauptungen von Jungmann Conicctan, Fulgcnt.
Leipz. 1872 olme Zweifel gehabt; sonst hätle Cl' nieht in dieser Weise
Homervcrse citiren können, vor allem aber seine un~enauen gl'iech.
Citatc nicht zurecht modeln l,önnen. Allerdings sind der Fehler viel;
aber bei den falscben Formen muss man bedenken, dass es vor allen
Dingen darauf ankam, möglichst anklingende Worte herzustellen; darum
deavaTJ'] 'ITUpeevJ'] und Aehnliches. Oft hilft sich der Vel'f., indem CI'

das zu erklärende Wort selbst erst. lautlich verällelert.; so Jopas =
Siopas, Attis = Eton, Marica = Merica, damit es mit ef\wrraV, f.lEp­
~lllPiZ:EIV, ~eoc in Vel'bindung gebracht wertlcn kann; auch darin zeigt,
sich doch eine gewisse KelllÜniss des Griechischen.
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es, dass sohon eine geringe Kenntniss in den Ruf besonderer
Gelehrsamkeit brachte. Die andere EigcntbÜmlichkeit kommt aber
hinzu, die uns recht stutzig machen muss, wenll wir Notiz
iiber den späten Unterricht des nachmaligen Bischofs im Lateini­
schen lesen; der I\lytlJOgl'aph kann, wie wir sahen, nicht ordent­
lich Latein. FÜr einen literarisch sich bethätigenden Mann ge­
wiss eine merkwÜrdige Thatsache, die sich dooh nur aus einer
ähnliohen Ausbildung erldären lässt, wie sie der andere Fulgentius
genossen hat.

Von des Bischofs Schulzeit heisst es weiter :\'ita 5: 'litte­
ral'tllll proinde Graeoarnm percepta soientia Latinis litteris quas
magistri ludi docere consueverunt iu domo edoctus artis etiam
gl'ammaticae traditur auditorio.' Der Schläge, die er von seinem
Magister ludi erhalten hat, gedenkt auch der l\1ytbograpb, wie
",-ir oben sahen (Myth. p. 14), und ebcnso erwähnt er die Zeit,
da er im Colleg eines Grammatikers war.

Wir haben oben die falschen Oitate des M,:I'thographen anf
eine Nachschrift nnd ]<'ehler des GecHi.chtnisses zuriickge­
fühl'!. Ist es da nicht bemerkenswerth, dass bei dem späteren
Bischof gerade hel'vorgehoben wird: 'magnitudine ingenii euncta
flibi tradita memoriter et veraciter retinens?' Fassen wiI' dies
Lob als etwas Übertrieben auf, so stimmt es zu dem Ein­
druck, den der Mythogl'aph auf uns macht. Ein gutes Gedäcllt­
niss Inuss el' nach ullserer Ansclmunng jedenfalls gehabt haben,
nur dass selbst das Beste nicllt ausreicht, derartige Belegstellen,
wie er sie bringt, ganz richtig zu behalten, Seiner Umgebung
musste er trotzdem als höchst gelehrt erscheinen, so dass es auch
von dem Mythographen begreiflich wäre, was von dem Bischof
gesagt wird: (mater . . . ,praec1ura indole sapientis filii mae­
rorem viri amissi consolabatur,'

Der Verfasser der dem Mythographen geliörigen Schriften
hat, wie wir zu erkennen glaubten, eine unfel·tige Bildung, die
sicb sowohl in seiner Sprache wie im Inhalt des Dargebotenen
deutlich zeigt. VOlil Bischof berichtet der Biograph, er habe
pWtzlich seine Studien aufgeben mÜssen, weil der HauslIalt drin­
gend nach einem männlichen Leiter verlangte. Dieser Haushalt.
umfasste LandgUter; denn als Claudius, der Vater des Bischofs,
um! sein Bruder aus der Verbannung zurÜcl{gekehrt waren, llatten
sie zwar ihr Haus iu Karthago nicht wiedererhalten, aber
Beflitzungen in ßyzaciulll; llW] diese Pl'Ovinz war elen
Einfällen der h!aurcn besonders so clllSSwit, uns auch
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den Mythographen dort denken mUssen. Dass auch dieser ein
Landgut besass, auf das er sich zurückzog, um dem Lärm der
Stadt zu entgehen, ist oben erwähnt worden.

Eine Wandlung im Leben des Bischofs trat ein, als er
wegen seines öffentlichen Ansehens aufgefordert wurde, das Amt
des Procurators zu Ubernehmen i worin das hauptsäc1llieh bestand,
zeigen die folgenden Worte des Biographen, mit denen er seinen
l\feistel' rUlunt (6): < Accepta tamell hae potestate dum e1ementer
utitur et neminem IMdere pro sibi desiderat atque
in pension'ibus crudclitatem iubctul' e.vel'CCl'C e. q. s.' Er
hatte also dafür zu sorgen, d!lSS die aufgelegten Steuem richtig
an die Vandalen gezalilt wurden, und war gellalten, sie mit aller
Grausamkeit. einzutreiben.

Wir kommen damit noch einmal zu der auch vom :rrfytho­
graphen erwähnten grossen Steuerlast, unter der die Leute ächzten.
Die Darstellung diesel' VerMiltnisse hat etwas Räthselhaftes.
FlIlgentius geht fort aus der Stadt; aber die Steucrbeamten fol­
gen ihm I j ja sie kommelI, wie er Übertreibend fast täglich
und rennen ihm das HallS ein, <nova indictionum ac momentanea
proferens genera', so dass, wenn er sich zum lVlidas verwandelte
und alles durch seine BerUhrung zu Gold würde, er selbst des
Pactolus Fluthen wÜrde ausschöpfen müssen. Bemerkenswerth
ist das' profel'l'e'; mir sclleint, dass es lIUl' < verkÜnden', "ver­
öffentlichen' heissen kann. Sollten aber erst die Steuereinnehmer
die Auflagen anzeigen ~ Sollte nicht schon vorher eine Bekannt­
machung erfolgt sein? Eine Stelle aus des Salvianus de gub. dei,
glaube ich, giebt uns Aufschluss fUr unsere Stelle, wenngleich sie
von den gallischen Römern ausgesagt wird und ausdrücklich be­
merkt wird, dass bei den Vandalen und Gothen dergleichen Ver­
hältnisse sich nicht fänden i doch hatten die Vallllalen zu jener
Zeit noch keine dauel'llden Wohnsitze, und solche Einrichtungen,
wie Salvianus sie schildert, l,önnen erst bei einem fest einge­
sessenen Volke eintreten, so dass es durellaus wahrseheinlich ist,
dass die geldgierigen Vandalen, die selber steuerfrei waren
und nur die römisohen Untertbanen Abgabcn tragen UMsen, diese
trefftiehe Art des Einziehens von Abgaben Übernommen haben.
Salvian spricht V 29/30 in dem eifernden Ton, oft auch mit dem
Witz der' Kapuzinerpredigt' iibel' die Laster, besomlers die Un­
gerechtigkeit der Reichen, die nur die Armen die Steuerlll.st tra-

1 Mytll. p. So, wruu das' memorum' richtig ist..
RlIeln, Mns. f. Pbilol. l'i. F. LIV. \.I
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gen lassen und sie oft noch erhöhen. < Ich will euch Ragen, wie:
Da kommen sehr häufig neue Boten, neue Ueberbringer von
Briefen (novi nuntii, novi epistolal'ii) von den höchsten Behörden,
die wenigen Reicllen empfohlen werden zum Verderben der Armen.
Diesen werden neue Geschenke bestimmt, neue Anflagen für sie
angeordnet; die Reiohen ordnen an was die Armen zaltlen ....
Aber, sagt ihl', man muss doch die Sendboten der höchsten Be­
hörden freigiebig aufnehmeu. Jawolll! Abel' dann zahlt ihr Rei­
ch en auch zuerst, wie nIl' zuerst Auflagel1 anordnet.' 1 Von diesen
Leuten, uuum und epistolarii der Vandalen passt das 'profern~

nova indictionum durchaus j dadurch werden die Anfor­
derungen an Fulgentius so gross, dass er sagt, selbst wenn ich
Midas wäre, l,önnte ich sie l,aum befriedigen; den zweiten Theil
des Gedankens drückt er aber wiedeI' meta]Jhorisch aus, vielleicht
durch die Erwähnung des 1YIidas dazu bewogeu, und sagt also:
dann könnte ich den Goldstrom des Pactolus ausschöpfen. Es
stört, dass die zweite Metapher nicht im Bilde des lIidas
bleibt, deI' alles zu Gold verwandelt; doch hat es seInen Gmnd
darin, dass die angewandte Ausdmcksweise eine gewöhnliche war,
wie z. B. Victor Vitensis sagt c. 61 (p. 102,7 Corp. Script. Eccl.
Lat. VII): t Tullianae eloquentiae fluvius siccaretur: Fulgentil1s
muss also die Steuem aufbringen, da er eine besondel'e Stellung
einnimmt vielleicht pl'ivater Art, weil er l'eich war, vielleicht
auch als Beamter. Dass ihn das in manche Händel bl'ingt,
leuchtet ein. So verstehen sich die' negotia urbana" denen el'
eine Weile entgehen möchte i aber die t memores' folgen ihm,
und so geht das alte Leid auch auf dem Lande an; sie bringen
auch hierhin ihm die Nachricht, er solle neue Steuern auftreiben,
und er muss sie bei den Armen eintreiben oder selber zahlen.
Wenn diese Auffassung l'ichtig ist, so wäre es nicht unmöglich, das
in der Stelle eine Andeutung läge, dass der Mythograph eben ein
solches Amt bekleidet hat, wie von dem Bischof angegebeu wird.

Gerade dies Amt war nach dem Bericht der vita 7 der An­
lass, dass der junge Fulgentius seinen Sinn völlig änderte: 'Coe­
pit saecularium negotiorum gravis apparere sarcina. et displioere
felicitas vana.' Allmählich taucht in ihm die Liebe zu dem
geistlichen Leben auf, dazu wächst in ihm der Wunsch nach
Ausdehnung seiner Lektüre und der Eifer zum Gebet. Er sucht
den Verkehl' mit Mönchen; er geht in sich und erkennt, wieviel

1 Die Salvianstelle <'lieht auoh horan Ituo. Müller Jahrb. f. Phil.
u. Paed. 91) S. 792.
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besser die daran sind, C quos minime terret exactoris improbi vio­
lentia'. (Also muss doch auch der' procurator unter dieser Ge­
waltthätigkeit gelitten haben) und die (non fatigantllr publicis ex­
cursilJUs' (also finden wir hier die beiden Plagen wieder, über
die der Mythograph klagt). Er kommt zum Schluss, sein Leben
nnd seine 'l'hätiglreit zu ändern; (früher, sagt er, wollte ich unter
den Vornehmen der Vornehmste erscheinen, jetzt will ich unter
den mittellosen Knechten Gottes der ärmste ~ein.) Langsam ge­
wöhnt er sich ans Fasten, meidet den Vel'kehr seiner alten Ge­
nossen, zieht sich auf sein Landgut zuritck und er, der verwöhnte
und Üppige Mann, lebt ganz wie ein Mönch zum Staunen aller, die
ihn kannten (vita 7). Endlich wendet er sich an den Bischof Faustus,
der von Hunerich (477-484) von Karthago verbannt worden
war und sich ein Kloster gegrÜndet hatte; der aber weist ihn
ab, (da er seinen völlig weltlicllen Sinn kannte, und wirft ihm
seinen üppigen Lebenswandel vor' (vita ll). Erst seinem demit­
thigen Flehen giebt er schliesslich so weit nach, dass er eine
Probezeit gestattet, durch die Fulgentills seine völlige Bekehrung
beweisen soll. Er bewährt sich und widersteht selbst der Bitte
seiner Mutter, die ihren Sohn, ihren Stolz, zu siell zurÜckrufen
will (vita 11/2). Unglaubliche Kasteiungen bringen ihn körper­
lich heruuter, aber stärken seine religiöse Gesinnung und machen
ihn zu dem glaubensfesten Vorkämpfer der katholiscllen Kirelle
(vita 13).

Es ist Zeit, dass wir von dem Charakter des jungen Ful­
gentius reden; denn ein Hauptargument, die Verschiedenheit des
Bischofs und des Mythographen zu beweisen, ist die Grundver­
schiedenheit ihrer Charaktere j der eine ein ernster, etwas trockner
Mann, der andere ein leichtsinniger, schwii.lstiger Betrüger, so
heisst es 1. Des Bischofs Biograph redet bei aU seiner Ver­
elll'llDg von dem jungen Fulgentius nicht ganz so j im Gegentheil,
eine gewaltige Aenderung muss im Leben des jungen Mannes
vor sich gegangen sein. Selbstüberschätzung ist ein Hauptfehler
des Mythographen, den er deutlich zeigt, wenn er von seinem
grossal'tigen Ziel redet, den er eben durch seine Werke selber
beweist. Selbstüberschätzung und Hochmuth wirft sich der spä­
tere Bischof in seinem Monolog selbst vor 2; er wollte mehr

1 Lersch S. 5: Einfachheit und eine fast logische Darstellung
zeichnet den Bischof gegen den Mythographen aus. Seiue Sprache
verräth zwar ihr Zeitalter, bleibt aber durchaus würdig.

2 Vgl. vita 8 genuini fastus arrogantia.
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scheinen als die andern, und gerade diesen Zwecl" andern Sand
in die Augen zu streuen, verfolgen die Mythologien. Ein üppiges
Leben hat der junge Fulgentius gefüllrt, so dass der Bischof
FausLu8 unmöglicb an seine Uml,ehr glauben kann. Einen Hang
zum Obscönen haben wir auch in den mythologischen Werkan
und de aetat. mundi festgestellt 1. Was die Wl1ncllung in rler
Reele des Mannes hervorgerufen hat, wissen wir nicht i
aber er erkannte sich sicl1erlicb, wenn er sich besondere Ka·
stehlllgen auferlegte, um seine alte Gesinnung und seine alten
WÜJlsohe abzuWdten. Mir scheint, dass die Ansicht des Bischofs
Faustus Beweis genug ist, dass die mythologischen Werl,e unel
die Weltgeschichte mit all ihrer Flüchtigkeit und all ihrem
Leichtsinn, all Buem GrosstllUn und Haschen nach scheinbarer
Gelelll'samkeit dem jungen Fulgentius zuzutrauen sind. Jung ist
ihr Verfasser gewesen, wie wir haben; aUe Einzelheiten,
die wir übel' den Mythographen wissen, passen auf die Jugend
des späteren Bischofs; die Zeit ist dieselbe; denn die Wandelung
in seinem Innern muss in der Zeit des Gunthamund 484-96 vor
sich gegangen sein. Was hindert also, in dem Schrciber der
MythOlogischen Werke den jugendlichen Fulgentius, nachmaligen
Bischof, zu sehen? Er selbst erwälmt diese Werke seiner Jugend
nicht. Das leuchtet ein; dcnn er schämte sich ihrer und hätte
sie gewiss am liebsten ungescl11'ieben gesehen. Da CI' das nicht
konnte, ignorirte er sie. Auch dass sie ihm in den älteren Han'tl­
sohriften im allgemeinen nicbt zugeschrieben werden, erldärt
sioh so.

Das einmal sioh findende' Presbyter) im Pal. 1578 ist doch
woM nur ein Versehen wegen des nachfolgenden C ad Catum
]>resbyterum'. Sonst werden die mythologischen Werl\C nur im
Ul'binas 670, sowie in der Turiner I VI 30 (DCCXXI) und tier
Neapeler Handschrift IV D. 13 n. CLXIII, alle aus dem 14.­
16. Jabl'humlert, dem Bischof zuerkannt, und in den tlroien findet
sieh zum Sohluss eiu ganz kurzer Abriss des Lebens des Bisohofs.
Aber hier handelt es sich wohl nur um eine Conjeotur und niellt
um eine Ueberlieferung; denn da Itlle Handscllriften auf einen
Arohetypus 2 zurückgellen, würden sonst auch die älteren Codices
eine Spur dieser Tradition bewahrt haben. Dagegen die
expositio serm. ant. schon in den lmesten Handschriften aus Ver-

1 S. Philologus LVI S. 269.
!l VerB·1. Acta 800. 1 4fJ ff.
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celli, Paril:l, NeuhUl'g den Namen des BiscllOfs 1. Ob siel] hier
trotz dt>r Verlcugnung ihres VerfasAN'f; die Tradition von dem
richtigen Alltor erhalten hat, wp,iss ich nicht; unmoglioh wäre es
nicht, da (liese kleine Zusammenstellung ihre eigene Ueberliefe­
rung hat.

Die Aenderung im Stil, um auch davon zu reden, wird
eben durch die innere Veränderung des Fulgentius völlig vel"
8tändlich, Nach seiner Umkehr studirt er fleissig, er lernt Latein
und legt das Suel1en nach Sollwu18t ab, da es ilun ernst um
seine Sache ist; die LektÜre des Tertulliall trägt dazu bei, ihn
von dem alten IlTwe~ abzulenken (Harnack Sitz.-Ber. d. Ber!.
Ak, d. W. 1895 S. 559), leb will keinen Werth darauf legen,
dass auch (leI' weltliche Fulgentius SCIlOll mit dem Studiulll des
'rert. begonnen haben könnte, da el' Tertullians de fato oitirt und
einen den er Phlton zuschreibt, von der dreifaclHJU Ent­
stehung des Guten durch Geburt, durch Erzielmng und dureIl
Zwang wörtlieIl aus Tert. de pud. 1 entnommen 11at 2 ; denn ge­
rade dies letzte Citat zeugt nicht von eigenem Studium. So ganz
undenkbar ist dieser Zusammenllang zwiscllCn dem weltlichen
und dem geistlichen Fulgentius aucIl im Stil meines Erachtells
nioht; denn bei aller Verschiedenheit Hessen sich gewiss manclHl
kleine Aelmliohkeiten auffinden. Auch der l\fythograph sclll'eibt
ziemlich trocken, sobald er etwas Sachliches zu sagen bat, nur
in den Einleitungen, die poetisr,ll sein sollen, wuchert dllS Un­
kraut aller denkbaren- diohterischen Figuren. Dem BiscllOf geht
es noch ähnlioh, Seine Einleitungen siud weniger trocken als
die Ausfiihrung, die durch den Stoff trooken sein muss. Mim
lese nur den Anfang der Bücher an Thrasamund, wo es z. B.
lleisst: < Diurni finis aderat noote propinquaute curriouli' mit einem
Hyperbaton, das der Mythologien wiirdig wäre (vgI. Zink 62)
und (vix eiusdem volumiuis principia citatae delibans leotionis
eXp.llrsH', wo das (exoursuB' ebenso bemerkenswerth ist (de aet.
m. 4 vitae excnl'sus, 16 saeculorum excnrsus), wie' oitatae '(be'
sohleunigt) und (delibanB', Und eine Spur der alten zum Pleo­
llasmus und Parallelismus geneigten Ausdrucksweise enthält auel1

1 S. die sorgfält.ige Zusammenstellung aller Halldschl·iften zu der
exp. serm, ant. in den Comment. Jenens. von Dr. Pani Wessner, die
soeben erscheint.

2 cont. I). 147: onme bOllum aut naseitur aut eruditur aut
cogitul'.
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der Satz: <Ne forsitau aut fastidio pntarer tUlnidus aut taoitur­
nitatis oulpa imlioarel' obstrictuB, quem vest.ra oelsitudo suspi­
oaretur aut supel'bia respousiOntlln non reddel'e aut verae fidei
diflidentia tacuisse.' Dergleichen Anknüpfungspunkte finden
sio11 genug.

Die weitere Geschichte dos Bisohofs kommt fUr uns nicbt
in BetraclJt. Jahre verlebte er aIR Mönoh und Abt., Jahre ver­
braollte er in einsamer Klause und auf 'Vanderuugen, so in
Sioilien und Rom, ehe er Bischof wurde und wieder zur Feder
griff, um nun, ein ernster, überzeugter Mann,. seine Ansioht
gegenüber den Kehern standhaft zu vertreten und die Seinen
zum Festhalten am Glauben zu ermallllen. Ist es ein Wun-

dass seine Sohreibweise naoll dieser Sinnesä.ndenmg, nadl
jahrelanger Askese eine andere geworden ist als damals, da er
ein eingebildeter JUngling aus vornehmer Familie, vom DÜnkel
aufgebläht, seine ersten Schriften in die Welt sandte, an denen
das Richtige doch nicht sein Eigenthum war? So sind wir zu
dem Resnltat gekommen: Es hindert durchaus nichts, in dem
Schreiber der mytllOgraphischen Werke und der WeltgesclJicllte
den späteren Bischof zu seben. Die Lebensgeschichte beider
bietet aber soviel Aehnlichkeiten, die Zeitverhältnisse passen so
genan, die 'Werke lassen sich so gut bei dieser Auffallslmg ver­
stehen, dass es höchst wahrscheinlich dalls beide eine Person
sind; dazu kommt die anffällige TIebereinstimmung der Namen,
die ihnen eigentlioh denselben Vater und Grossvater zuschreibt,
und die Bemel'knng des Biogrllphen (vita 4), dass der nachmalige
Bischof zuerst in seiner Familie den Namen Fulgentius erhielt.
Viel gewonnen hat die Wissenschaft mit dieser Erkenntnis!; ge·.
wiss nicht; aber die Philologie hat die Pflicht, was einmal ge-

nnd gedacht ist, zu erhalten und in seinem Zusammenhang
zu begreifen, und gewiss ihre sohönste Aufga be ist es, das innere
Leben vergangener Geschlechter aufzuklären. Gerade hiel' aher
sehen wir in ein Seelenleben hinein, das mit seinen Irrungen
und Wirrungen, mit seinem Fehlen und Kämpfen das Interesse
der Nachwelt herausfordert.

Wilmersdorf b. B. R. Helm.




